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W e is e ,  P rof. K a rl, E x e g e t i s c h e s  jsur I r r t u m s lo s ig k e i t  
u n d  E s c h a to lo g ie  J e s u  C h r is t i .  (N entest. A bhandlungen, 

hrsg. von Prof. D r. M. M einertz, M ünster i. W . V. B and,

4 .— 5. Heft.) M ünster i. W . 1916 , Aschendorff (X II, 23 4  S. 

gr. 8). 6. 20.

D er V erf. beschäftig t sich m it der schw ierigen F ra g e , ob 
die A ussagen Jesu  ü b e r die Parusie  A nlass geben, die Irrtum s- 
losigkeit des H errn  in F rag e  zu stellen. Seine negative A nt
w ort beg ründet er dureh eine doppelte B ew eisführung. E in 
erster Teil fasst die G esam tanschauung Jesu  inB Auge. D en 
In h a lt dieser A usführungen resüm iert de r Verf. selbst S. 67 f. 
folgendermasBen: „D er G edanke vom nahen W eltun te rgang  und 
W eltgerich t passt n ich t zu der Moral Jesu , w elche sich als frei 
von absolut esohatologischen M om enten erw eist; e r passt auch 
n ich t zu dem  U niversalism us Jesu, der sioh m it so hohen H eils
plänen fü r die ganze M enschheit trug , dass zu ih re r R ealisierung 
ein längerer Zeitraum  unbed ing t erforderlich w ar. E ine V er
künd igung  Je su , die W elt w erde innerhalb  einer G eneration 
oder in B älde zugrunde gehen, lässt sich auch nicht m it seiner 
A ussage vereinigen, nicht einm al e r selbst wisse etw as ü b e r die 
Zeit des W eltgerich tes, ebensow enig m it seiner A bsicht, die 
Menschen in  völliger U nkenntn is ü ber jene  Zeit zu lassen, am 
w enigsten m it seinem B ew usstsein, erst Bpät zum  W eltgericht 
zu  kom m en.“ E in zw eiter T eil leg t sodann dar, dass auch die 
einzelnen eschatologischen A ussagen Jesu  M atth. 24, 2 9 ; 24, 3 4 ; 
16, 2 8 ; 26, 6 4 ; 10, 23  (Luk. 22 , 1 8 ; M atth. 23, 39) keinen 
Anlass geben, ihm  die E rw artu n g  des bald igen  E in tritts  seiner 
Parusie  zuzuschreiben.

Man w ird dem V erf. gern  zugestehen , e r habe sich ernst
lich um  die L ösung des vorliegenden Problem s bem üht und  
gelegentlich auch M omente hervorgehoben, die nioht im m er g e 
nügende B eachtung  finden. D er protestantische L eser w ird sich 
aber sehr häufig  die Exegese und  das B ew eisverfahren des 
V erf.s n ich t zu eigen m achen können. A uch die eingehende 
A useinandersetzung m it der kritischen Theologie w ird schwerlich 
zu  einer V erständigung  führen, da  der V erf. und  Beine G egner 
von g a r zu verschiedenen V oraussetzungen ausgehen.

E d u a r d  R ig g e n b a c h - B a s e l .
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M o s e s  B e n  M a im o n , s e in  L e b e n , s e in e  W e r k e  u n d  s e in  
E in f lu s s .  B and II. H erausgegeben von der Gesellschaft 
zu r Förderung  der W issenschaft des Judentum s un ter L eitung  
von R abbiner Prof. D r. G uttm ann. Leipzig 1914 , G. F ock 
(V III, 358  S. gr. 8).

In  dem vorliegenden zw eiten Bande, der zu r E rinnerung  an 
den 700 . T odestag  deB MaimonideB von der Gesellschaft zu r 
Förderung  der W issenschaft des Judentum s herausgegeben ist, 
sind acht Aufsätze vereinigt, die sich auf des Maimonides Leben 
und W irken  und B edeutung beziehen. D er erste von ihnen 
g ib t eine D arstellung seines äusseren W erdegangs und  der E in
flüsse, un ter denen e r heran  w uchs, zeig t seine V erflochtenheit 
in  die politischen und  religiösen N öte seines Volkes und b ietet 
ein anschauliches C harakterbild. U eber die V erdächtigung des 
M aim onides, er sei in Zeiten der G efahr zum  Islam  über
getre ten , g ib t im  zw eiten Aufsatz A. B erliner eine kritische 
U ntersuchung, in  der er die E ntstehung dieser Legende und 
ihre Geschichte behandelt und duroh G egenüberstellung der Be- 
l&stungs- und E ntlastungszeugen zu r E hrenrettung  des Maimonides 
jene Beschuldigung w iderlegt.

D en geschichtlichen Zusam m enhang der Religionsphilosophie 
des Maimonides m it der jüdischen Religionsphilophie überhaup- 
behandelt G uttm ann  im  fünften A ufsatz und w eist nach, inw iet 
fern M aimonides von jüdischen V orgängern und vom arabischen 
Aristotelismus abhängig  ist, aber in  welchen B eziehungen er seine 
originalen W ege geht. D ie A bhandlung bietet gleichzeitig einen 
vortrefflichen U eberblick über die geistigen S tröm ungen des 
m ittelalterlichen Judentum s überhaupt.

Gleichfalls un ter entwiekelungsgeschichtliohem G esichtspunkt 
behandelt B lau  im  neunten Aufsatz das G esetzbuch des Mai
monideB, dessen Gesetzeskodifikationen insofern in  der Geschichte 
der H alacha einzigartig  sind, als Bie n ich t nu r das talmudische 
Gesetz, sondern überhaupt säm tliche geltenden jüdischen Gesetze 
enthalten. Als parallele E rscheinung betrach te t der Verf. die 
Entw ickelung der christlichen theologischen L iteratur von den 
Sentenzen zur Summ a.

W elchen gew altigen Einfluss Maimonides duroh seine Ge
setzeskodifikationen auf die H alachisten gewonnen h a t, w eist 
M. G uttm ann nach. D ie dezisorische T ätigkeit dea Maimonides
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eröffnet eine neue Epoebe: an  Stelle der autorita tiven  Schule 
tr it t  die A u toritä t eines einzelnen Mannes.

B ehandeln die beiden zuletzt e rw ähnten  A ufsätze die H alacha, 
so B acher die A gada in  M aimonides1 W erken . E r g ib t eine 
sorgfältige Zusam m enstellung der be i ihm  sich findenden H agada 
früherer Zeit. A ber ausser reicher M aterialsam m lung b ie te t seine 
A bhandlung zugleich eine B eurteilung  und  W ürd igung  der V er
w endung der H agada  durch M aimonides. Ausserdem  behandelt 
B acher in einem zw eiten Aufsatz den sprachlichen C harak ter 
des Mischne T o ra  m it der von ihm  bekannten G ründlichkeit 
und A kribie.

E ine besondere Studie von E . B aneth  w ürdigt M aimonides 
als Chronologen und A stronom en; sie zeigt, w ie er den kürzesten 
W eg  gefunden h a t, die D aten  des jüdischen und julianischen 
K alenders ineinander um zurechnen.

D ie A bhandlungen, von denen jede einzelne eine besondere 
Seite der literarischen T ä tigke it des Maimonides beleuchtet, 
geben zusam m en ein klares Bild seiner W irksam keit und B e
deu tung , seiner historischen A bhängigkeit und seiner W irkung  
auf die späteren  Zeiten. Zugleich aber bieten  sie einen E in 
blick in  das äussere und vor allem in  das innere Leben des 
m ittelalterlichen Judentum s und seine geistesgeschichtliche E n t
w ickelung und liefern dam it einen w ertvollen B eitrag  zur m ittel
alterlichen Geschichte überhaupt. P . K rü g e r -L e ip z ig .

B o u s s e t ,  D . W ilhelm  (ord. Prof. der T heologie in  G iessen), 
J ü d i s c h - C h r i s t l i c h e r  S c h u lb e t r i e b  in  A le x a n d r i a  u n d  
B o m . L iterarische U ntersuchungen zu Philo  und Clemens 
von A lexandria , Justin  und Irenäus. (Forschungen zu r 
Religion und  L ite ra tu r des A lten und  N euen T estam ents. 
N eue F o lge , 6. H eft.) G öttingen 1915 , V andenhoeck & 
R uprecht (V III, 319  S. gr. 8). 12  Mk.

Man ach te t neuerdings s tä rk e r au f die T atsache , dass der 
a lten  W elt der s tarke  Individualism us frem d is t, w ie w ir ihn 
seit den T ag en  L eibnizens und  der R om antik gew ohnt sind. 
B esonders die literarischen V erhältnisse des A ltertum s w erden 
von h ie r aus verständlicher.. H eu te  leg t der bew usste Schrift
steller W ert d arau f, seine B ildreden e igenartig  zn gestalten . 
In  a lter Z eit sind die B ildreden in  der Regel G em eingut (es 
is t ein Zeichen der H oheit Je su , dass e r  die Mensohen seiner 
T ag e  duroh die N euheit seiner Gleichnisse vielfach überrasch t; 
z. B . verw endet e r  den Sauerteig  n icht nur, w ie die R abbinen, 
als Bild fü r Böses, sondern auch fü r Gutes). H eu te  Betzt der 
Schriftsteller seine E h re  d are in , in  B üchern, die seinen N am en 
tra g e n , n u r Selbsterarbeitetes zu b ieten . F rü h e r g a lt es als 
selbstverständliches R ech t, allerlei ä ltere  U eberlieferung still
schw eigend m itzuteilen. ,

D er le tztere  U m stand w urde au f theologisohem G ebiete be
sonders von A lfred Seeberg  hervorgehoben: seinen N achw eisen 
d anken  w ir w ertvolle E rkenntn isse ü b e r jüdische und  urohrist- 
liche U eberlieferung. B ousset a rbe ite t in dem  vorliegenden 
W erke  nach  derselben R ichtung.

In  der E inleitung stellt B ousset in  dankensw erter W eise 
V erschiedenes zusam m en, waB w ir aus der p rofanen  L ite ra tu r 
d e r a lten  W elt ü b e r die schriftstellerische V erw ertung  von Lehr- 
überlieferungen  erfah ren . Aus der Schule des A ristoteles w erden 
bem erkensw erte V erhältn isse b e k a n n t, ab e r auoh aus späterer 
Zeit. E s g ib t den F achausdruck  uitojivTjjiaTixa fü r
K ollegaufzeiohnungen. „H ier haben  w ir das Milieu, in  daB w ir 
d ie  schriftstellerischen L eistungen  eines Philo und  eines Clemens

von A lexandria hineinzustellen versuohen wollen. E s soll sich 
um  den N achw eis h an d e ln , dass beide in grossem  U m fang  in 
ih ren  Schriften überkom m enes Schulgut w eitergegeben haben, 
dass ih r w irkliches literarisches E igentum  sehr viel bescheidener 
is t, als es au f den ersten  B lick den Ansehein h a t“ (S. 5). 
Bousset g laub t von h ie r ans m ancherlei deu ten  zu können, w as 
b islang rä tselhaft b lieb : „vor allem  die geradezu verblüffende 
U nbeküm m ertheit, m it der gerade unsere A utoren die schreiendsten 
W idersprüche in ihren D arstellungen dulden und  unausgeglichen 
nebeneinander stehen lassen.“  „D am it h än g t dann  w eiter die 
D isziplinlosigkeit in der D arste llung , der vollkom m ene M angel 
an  D isposition des Stoffes, die w ieder ein H aup tcharak teristikum  
unserer L ite ra tu r bilden, zusam m en“ (S. 6).

D en ersten H aup tte il seines W erkes w idm et B ousset dem  
Philo von A lexandria (S. 8— 154). E s lässt sich nioht be
s tre iten , dass Philo älteres G ut übern im m t, ohne den N am en 
des U rhebers zu nennen: B ousset geh t seh r geschickt vor, 
indem  er die ausdrücklichen Zeugnisse Philos voranste llt, die 
au f diesen T a tbestand  Hinweisen. A ber Philo übern im m t nioht 
n u r d o rt, wo er es bekenn t. B ousset un tersuch t eine R eihe 
phiionischer S tücke u n te r diesem G esichtspunkte und  g laubt, 
dabei um fangreiche E ntlehnungen  annehm en zu m üssen. D en  
ganzen  Philo  in  dieser W eise durchzugehen , fü h rt zu w eit. 
B ousset deu te t ab e r d a rau f hin (S. 152), dass auch S tücke, die 
er n icht behandelt, erg ieb ig  sind. B oussets Schlussurteil lau te t: 
„Philo  h a t seine exegetischen W erk e , vor allem  seinen alle
gorischen K om m entar au f einer ä lteren  G rundlage aufgearbeite t, 
d ie noch fast überall deutlich hindurchsoheint. D iese G rundlage 
bestand  einerseits w iederum  in  fortlaufenden E rk lä rungen  zum  
B ibeltex t, dann  ab e r auch in einzelnen A bhandlungen in  An
lehnung an  einzelne W orte  der Sohrift. D iese Q uellen, die 
Philo  b enu tz te , stehen in ih re r gesam ten H a ltu n g , ih re r welt
offenen A rt und  ih re r profanen  GrundBtim mung dem  G eist 
hellenistischer K u ltu r nnd Philosophie bedeutend n äh e r, als 
Philo selbst, d e r V eräch ter des auToxpaitup voC? und  der auxap- 
x e ia  des griechischen W eisen , der w eitabgew andte E ksta tiker 
und  M ystiker.“ „W as in  Philos W erken  als überkom m enes 
M aterial erscheint, ist das W erk  des jüdiBch-exegetischen Schul- 
betriebes von A lexandria , das h ie r im  L auf ein iger w eniger 
G enerationen geschaffen ist. A uch das, w as unB bei Philo an  rein 
hellenistisch-philosophischer U eberlieferung  erhalten  is t, is t . . .  
m eistens durch  das Medium jüd ischer Schulüberlieferung h in
durohgegangen“, ausgenom m en Philos Jugendschriften , „bei denen 
die A bhängigkeit vom  hellenischen Schulbetrieb d irek t zu tage  
tr it t“ (S. 153 f.).

B oussets zw eiter H aup tte il befasst Bich m it Clem ens von 
A lexandria (S. 1 5 5 — 271) und fü h rt zu  verw andten  E rgebnissen : 
sie sind fü r  den T heologen w ich tiger, weil sioh bei ClemenB 
schon an  sich m ancherlei U rohristliches erh ie lt, dessen U eber
lieferung w ir nun  vielleicht genauer verfolgen können. „H in te r 
der Schriftstellerei des ClemenB ist fü r  unser A uge deutlich e r 
k en n b ar der L ehrbetrieb  der katechetischen Schule A lexandriens 
au fgetauch t. W ir können sogar erkennen , dass seh r verschiedene 
G eister h ier am  W erke  gew esen sind. Man h a t sich in  der 
Schule au f der einen Seite s ta rk  m it dem  T hem a d e r A b
h äng igkeit de r griechischen D ich tkunst und  Philosophie vom  
A lten T estam en t beschäftigt, h a t das um fangreiche M aterial, das 
einst jüdisch-alexandrinische Apologetik und  Polem ik, ein A ristobul, 
ein  Ps. H ekataios und  andere gesam m elt haben, w eiter gegeben  
und  naoh K räften  verm ehrt. . . Viel in teressan ter ist die e igen
tüm liche Gnosis, die uns —  w ahrscheinlich in der G estalt des
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Pantainos —  nam entlich in den E xzerp ten , den E klogen, den 
H ypo typosen , dem V I. nnd  V II. B uch der S trom ata en tgegen
tr itt. W ir schauen h ier in  eine bunte , gefährliche, von k irch 
licher K ontrolle noch ganz  unberührte  G esam tauffassung h inein“ 
(S. 267  f.).

D er d ritte , kü rzeste  H auptteil en thält „Ausblicke in die alt- 
chriBtliche L ite ra tu r“ (S. 2 7 2 — 319). B ousset behandelt h ier
zunächst das H aup tw erk  des Irenäns von L yon , dann  Justins 
des M ärtyrers U n terredung  m it dem Juden  T ry fon  und  sog. 
ers te  Apologie. Mit einigen W orten  geh t BousBet zuletzt au f 
den sog. ersten  Clem ensbrief ein, in dem  m an ja  an  einer Stelle 
schon längst das V orhandensein überlieferten  G utes annahm  
(59 ff.: das röm ische G em eindegebet). D ann  auf den H ebräer
b rief und  den Barnaba&brief. A usführungen üb er den L eh rer 
in  altohristlicher Zeit bilden den Schluss.

Boussets U ntersuchungen sind zunächst rein  literarisch. Auoh 
als solche sind sie n ich t zu verachten. M an kann  den In h a lt 
eines Schriftstücks n ich t rech t beurteilen, w enn m an nich t weiss, 
w ie es zustande kam . V or allem  muss der Forscher wissen, 
w em  er die in  einem  B uche n iedergelegten  M einungen zu
sehreiben darf, ob dem  im  T ite l genannten  V erfasser oder einem 
älteren .

A ber Boussets A rbeit h a t B edeu tung  ü b er das L iterarische 
h inaus. Sie lehrt uns G estalten aus altohristlicher Z eit kennen, 
die w ir bislang fast n u r dem N am en nach, zum grössten Teile 
nioht einm al dem  N am en nach  kann ten . V or allem ersteht 
P an tänus vor uns als ein M ann von Fleisch und  B lut. D ie 
G eschichte des fü r die E ntw ickelung  so bedeutsam en 2. Ja h r
hunderts w ird dam it beträchtlich  aufgehellt.

V oraussetzung is t dabei freilich, dass Boussets Beweise ge
g lück t sind. H ier musB ich nun B edenken geltend m achen. 
Viele von den B ew eisführungen Boussets überzeugen  m ich; 
a b e r durchaus nioht alle. E s ist rich tig : in  den W erken  des 
Philo und  Clem ens finden Bich W idersprüche. D as gesta tte t 
zunächst den sicheren Schluss: die beiden Schriftsteller nehm en 
an  solchen W idersprüchen keinen besonderen AnBtoss. D adurch, 
dasB m an die W idersprüche duroh Z uhilfenahm e von Sohul- 
überlieferungen  e rk lä rt, w ird der T a tbestand  verständlicher, 
aber der eben gezogene Schluss nioht ungültig . D ie Seele der 
M enschen in a lter Zeit erw eist sich auch h ier als eine Seele 
von w eniger ausgepräg ter E igenart: sie g ib t sioh leicht einem 
A ugenblicke hin, ohne viel daran  zu denken, dass ein anderer 
A ugenblick eine andere S tim m ung m it sich brachte. U n ter 
diesen V erhältnissen ist es n icht angebrach t, die Regeln gegen
w ärtig er D enkkunst und  S atzverb indung  auf Schriftstücke aus 
a lte r Zeit anzuw enden. A ber ioh bem erke ausdrücklich , dass 
m eines E rach tens n u r ein T eil von Boussets A usführungen von 
diesem  B edenken getroffen w ird. L e ip o l  d t.

F r e i s e n , J . (Prof. in W ürzburg ), V e r f a s s u n g s g e s o h ic h te  
d e r  k a th o l i s c h e n  K ir c h e  D e u ts c h la n d s  i n  d e r  N e u 
z e i t .  L eipzig und Berlin 1916 , B . G . T eubner (XXIV, 
45 5  S. Lex.-8). 12 Mk.

J . Freisens neues W erk  gehört zu denen, deren E igenart 
n u r in eingehender A nalyse erläu tert w erden k an n , w ährend 
ein ku rzer B ericht leicht den V erdaeht ungerech ter B ehandlung 
weokt. Gleichwohl muss h ier eine gedrängte  U ebersicht ver
sucht w erden , w enn sie gleich den A usstellungen allgemeiner 
N a tu r m ehr R aum  verstatte t als dem L ob; es trifft sich gut,

dass als eine ausführliche W ürdigung  die von L. K aas in  der 
Zeitschrift der Savignystiftung fü r Reohtsgesohiohte, K anonistische 
A bteilung V I (1916) S. 4 5 1 — 4 6 4 , nam haft gem acht werden 
kann.

U nbedingt verrä t das vorliegende B uch das B estreben (1<-« 
Verf.s, des schier überreichen Stoffes H err zu werden, unbedingt, 
auch en thält es in Beinem zw eiten H auptteil über die Verfassung s- 
geschichte der katholischen K irche nach Staatskirohenrecht eine 
selbst vor m inutiösen E inzelheiten nicht zurüokschreckende Z u 
sam m enstellung der Verhältnisse im alten deutschen Reiche, im 
neuen deutschen Reiche, im  ciBleithanischen Oesterreich, in  säm t
lichen deutschen B undesstaaten und E isass-L othringen (S. 73 
bis 423), verm ittelt der v ierte H auptte il über die karita tive
T ätigkeit der K irche viele lehrreiche F ingerzeige u. a. Uber 
karita tive  Z entralorganisationen, soziale S tandesorganisationen, 
K ultur- und V olkspflege, —  gerade das ab er, was der Leser 
um  des T itels willen m it besonderer Ausführlichkeit behandelt 
w ünscht, die V erfassungsgesohichte der katholischen K irche in 
der N euzeit, is t m ehr als stiefm ütterlich bedacht worden. Freisen 
g liedert den In ha lt seines ersten H auptteils in  acht K apite l: die
R eform en des K onzils von T rien t (S. 3 ff.); E rledigung der dem
P apst durch das T riden tinum  speziell zugewieBenen A ufgaben 
(S. 8 ff.); R eaktion der K irche gegen das Staatskirohentum
(S. 10  ff.); R egelung der B eziehungen zwischen K irche nnd 
S taat durch gegenseitige V ereinbarungen (K onkordate, S. 20  ff.); 
V ereinbarungen zwischen S taa t nnd K irche über E rrich tung  und 
B esetzung der K irchenäm ter (S. 27 ff.); P a p s t, Papstw ahl, 
K irchenstaat (S. 32 ff.); A bw eichungen von der gewöhnlichen 
O rganisation der katholischen K irche (S. 36 ff.); die kirchen
rechtlichen Reform en P ius’ X. (S. 4 4 — 73). Man sieht: unver
hältnism ässig b reit w ird das P ontifikat des im Jah re  1914  ver
storbenen Papstes behandelt, und nur w enig m ehr R aum  ist der 
geschichtlichen .E ntw ickelung der K irchen Verfassung seit dem  
16. Jah rhundert bis tief ins 19. Jah rhundert hinein zugebilligt. 
D en LeBer verw irrt die Fülle der E inzelheiten, nnd es hä lt 
schw er, w enn es nicht gar unm öglich is t, über die Geschichte 
bestim m ter E in rich tungen , wie z. B. der N untiaturen  und der 
Orden, zu k larer A nschauung vorzudringen. F ü r Freisen m usste 
es sich darum  handeln, sowohl die allgem eine K irchenverfassung 
zu schildern als auch ihre W irkungen in D eutschland und 
O esterreich —  auf beide L änder leg t er ja  nach dem  Inhalt 
des zw eiten H auptteils das entscheidende Gewicht — , wie es 
zugleich seine A ufgabe gew esen w äre, das von der K irche ge
setzte R echt in seiner im m er gleichzeitigen E inw irkung auf die 
staatskirchliche G esetzgebung, seiner B eeinflussung andererseits 
durch sie zu verdeutlichen. D azu kom m t: jede Verfassungs- 
geschiohte w ird  m it dem  W iderspiel zwischen dem historischen 
A blauf der V erfassungsbildung und dem  System , dem jegliche 
V erfassungseinrichtnng sich im m er einfüg t, zu ringen  haben. 
Dass FreiBen diesen K am pf nicht siegreich bestand, h än g t ohne 
Zweifel m it der von ihm  gew ählten Stoffverteilung zusam men. 
E r sucht die Verfassungsgesohichte der katholischen K irche nach , 
katholisohem K irchenrecht nnd naoh S taatskirchenreoht als 
Parallelentw icklungen zu  m eistern , ohne ih rer wechselseitigen 
B edingtheit allüberall und  im m er naohzugehen , ohne die A b
hängigkeit der kirchlichen V erfassung vom W illen der K irche 
und des S taates als die letzth in  treibende K raft der E ntw ick lung  
selbst in  E rscheinung tre ten  zu  lassen. D er gew altige B au  der 
katholischen K irche d ring t nach system atischer U ebersicht über 
seine G liederungen, diese aber sind gleichzeitig historisch werdende» 
bedingte Gebilde —  auch hier also ein W iderstreit, den Freisen
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nich t bew ältig t hat. In  seinem W erke Bteckt ein riesiger Fleiaa, 
der aneh das K leine zw ingen will. U nbestreitbar heischt er 
A chtung, und doch lftsBt seine F ruch t den unbefriedigt, der eben 
eine historisch schildernde und w ertende U m schreibung jener 
Schichten verlang t, deren allmähliche L agerung  zum  G ebäude 
der katholischen K irche wurde, wie es heu te  vor unseren Blicken 
steht. Tem peram entvoll ist m anche E inzelheit gebucht, an  der 
Freisen AnstoBB nim m t (vgl. S. 437 , 13), anderw ärts fällt eine 
Entgleisung über die K ölner W ahl vom Jah re  1899  (vgl. S. 30, 
Anm. 2) überaus peinlich auf. U nleugbar h a t Freisen m it 
dem  M aterial und  der Situation weidlich gerungen, n u r dass er 
m ehr geboten h ä tte , w äre er darauf bedacht gew esen, sioh zu 
beschränken und das Mosaik der zahllosen Einzelnotizen durch 
eine abgerundete  D arstellung zu ersetzen, die dieses Vielerlei 
zurüokzudrängen verstanden hätte.

L ieber w ahrlich spendeten w ir der A rbeit Freisens freund
liche W orte , weil auch w ir in unserem  B eitrag  zu Meisters 
„G rundriss der G eschichtswissenschaft“ m it der Fülle des Stoffes 
un d  m it der K nappheit des zu r V erfügung gestellten Raum es 
zu käm pfen hatten . Freisen w ird gu t tu n , sein Buch einer 
durchgreifenden U m gestaltung zu un terw erfen , will er später 
aus ihm  einen A uszug jener Sam m lung einverleiben, die ge
rade  in die H ände der S tudierenden gelangen soll. E s w ird 
nichts schaden, w enn er ausführlicher is t als E . Sehling, neben 
desBen Geschichte der protestantischen K irchen^erfassung sein 
Abriss einhergehen will. GewisB ist die kirchliche Verfassung»- 
gesohichte, sei es fü r das M ittelalter sei es fü r die N euzeit, 
eine noch junge Sonderdisziplin, es w äre aber schade, w enn 
w ohlgem einte und doch nioht w ohlgelungene A rbeiten ihre 
w eitere A usgestaltung beeinträchtigten. N ur im dauernden B e
streben, w ie der Geschichte so dem  System  ihres G egenstandes 
gleichzeitig und gleiohmässig R echnung zu tragen , kann  sie eine 
H ilfsw issenschaft der kirchlichen Rechtsgeschichte w erden und 
bleiben, jener kirchlichen Rechtsgeschichte, deren T rennung  vom 
K irohenrecht der G egenw art U . S tu tz  program m atisch gefordert 
und  m it glänzendem  Erfolge in  seinem B eitrag  zu r E nzyklopädie 
der R echtsw issenschaft von H oltzendorff- K öhler (I I , 7. Aufl.,
1914 , S. 280  ff.) zu r T a t h a t w erden lassen.

A. W e r m in g h o f f - H a l le  an  der Saale.

W a l t h e r ,  Prof. D . W ., D ie  e r s t e n  K o n k u r r e n t e n  d e s  
B ib e lü b e r s e t z e r s  L u th e r .  Leipzig 1917 , D eichert (76 S. 
gr. 8). 1 .80*

Einen w ertvollen R ahm en zu L uthers T ä tigke it als B ibel
übersetzer bieten die A rbeiten der gleichzeitigen B ibelverdeutscher. 
Mit ihnen, die w ir kaum  dem N am en nach kann ten , m acht uns 
W alther genauer bekannt. N aoh einem kurzen  U eberblick über 
ih r  Leben w erden zunächst U ebersetzungsproben , e tw a in  der 
Grösse eines K ap ite ls, vorgeführt und dann  die U ebersetzung 
selbst auf G rund vieler kennzeichnenden Einzelbelege eingehend 

. beurteilt. Alle besprochenen D rucke von deutschen B ibelteilen 
fallen in  die Jah re  15 2 0  bis 1525 . N u r eine stam m t aus dem  
Ja h re  1529 . E s komm en acht U ebersetzer in  F rage , von denen 
drei u n genann t bleiben.

Zuerst w ird J o h a n n  B ö s c h e n s t a in ,  der 1 5 1 8 /1 9  Professor 
des H ebräischen in  W ittenberg  war, besprochen, und dann  dessen 
Schüler C aspar A m m a n . Beide wollen durch Btreng w örtliche 
U ebertragungen  aus dem H ebräischen A nfängern ein bequem es 
Hilfsm ittel zu r E in führung  in  diese Sprache bieten. D abei ist 
Ammans deutscher Psalter noch lesbarer als Böschenstains B ruch

stücke aus dem A lten T estam ent. D agegen  zeig t O t t m a r  
N a c h t g a l l  gutes deutsohes Sprachgefühl. A ber er ist des 
H ebräischen nioht m ächtig , übersetzt darum  z. B. die Psalm en 
aus der S ep tuagin ta  (1524). Ausserdem besitzen w ir noch eine 
E vangelienharm onie (1525) von ihm , die er so frei aus dem 
G rundtex t zusam m engestellt ha t, dass w ir h ier kaum  noch von 
einer U ebersetzung reden können. Zeigen alle B ibelübersetzer 
Einfluss der evangelischen G edanken L uthers, so fehlt doch den 
m eisten offener B ekennerm ut (s. S. 15, 4 0  ff.). E ine rühm liche 
A usnahm e m acht L uthers treuer F reund  und Studiengenosse 
J o h a n n  L a n g ,  der 1521 im D ienste des E vangelium s eine Ver
deutschung des M atthäus gew agt ha t. Sie ist aber so wörtlich 
und hölzern, dass er nach dem  E rscheinen von L uthers N euem  
T estam ent selbst von einer F ortsetzung  abstand. Dass L u ther 
seines Freundes L ang  U ebersetzung in  seinen deutschen M atthäus 
eingearbeitet habe, lehn t W alther m it R echt gegen K uhn (Diss., 
1901) ab. D ie G leichheit des W ortschatzes beider w ird m an 
aber n ich t m it W alther n u r aus der gleichen H eim at und dem  
gleichen S tudiengang  erklären  können. B ei L uthers unglaublich 
gutem  G edächtnis, besonders w as treffenden deutschen Ausdruck 
anlangt, will m ir eine unbew usste N achw irkung der doch w ahr
scheinlich von L u ther gelesenen V erdeutschung seines F reundes 
als das N ächstliegende erscheinen. Fälschlich w ird L ang  nooh 
eine anonym e U ebersetzung des M arkus und L ukas zugeBchrieben. 
N ik o la u s  K r u m p a c h ,  ein A nhänger des E rasm us, h a t in  
rascher Folge 1522 die zw ei P etrusbriefe , die T im otheusbriefe 
m it dem T itusbrief und das Johannesevangelium , letzteres m it 
genauer Inhaltsangabe jedes K apitels in  evangelischem  V er
ständnis deutsch herauBgegeben. E r g ib t in  sehr gutem  D eutsch 
frei, m anchm al flüchtig, die lateinische U ebersetzung des Erasm us 
w ieder. D er M atthäus des L ang  w urde m it dem Johannes des 
K rum pach 1522  von Schum ann in Leipzig herausgegeben. D ies 
re izte  den H erausgeber der K rum pachschen W erke, Stöckel in 
Leipzig, 1522  dazu, nun  ein V ierevangelium , in  dem dem B is
herigen ein deutscher M arkus und L ukas beigefügt ist, zu  ver
öffentlichen. M an h a t diesen deutschen MarkuB und L ukas als 
ein W erk  K rum pachs angesproohen. W alther bestreite t dies 
w egen der grundverschiedenen A rt der U ebersetzung und Bei
gaben, muss aber doch K rum pachsche S puren anerkennen. H ier 
liegen noch ungelöste F rag en , die einer eingehenderen U n ter
suchung harren . D agegen ist bei einer anderen A usgabe eines 
V ierevangelium s, das 1522  Grim m in A ugsburg herausgegeben 
h a t, die A bfassung der m isslungenen U ebersetzung des L ukas 
und M arkus durch L ang  oder K rum pach zweifellos ausgeschlossen. 
E ndlich w ird noch eine U ebersetzung des G alaterbriefes in  sehr 
gutem  D eutsch aus dem Jah re  1522  besprochen, der die V ulgata 
zugrunde liegt. Als L uthers Septem bertestam ent und  später das 
A lte T estam ent erschien, begehrte keiner m ehr der anderen V er
deutschungen. D ass gleichzeitig Bich soviele an  die A rbeit 
m achten , erw eist ein starkes B ibelbedürfnis jener T a g e , der 
E rfo lg  L uthers hingegen die überragende B efähigung unseres 
grossen B ibelverdeutschers. G ern sähe m an vom Verf. auoh 
die etw as späteren  U ebersetzungen von H ätzer und  D enok und  
der Züricher P räd ikan ten  (1527— 29) ebenso eingehend be
urteilt. D . R is c h -L a n d a u  (Pfalz).

B e s te ,  D . Johannes (Superintendent in  Schöppenstedt), G ö t
t i n g e n  u n d  L e ip z ig . U niversitäts- E rinnerungen. Mit 
19 B ildern. B raunschw eig 1917 , H . W ollerm ann (X II, 
235  S. g r. 8). 3 Mk.
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„M ögen dieBe B lätter ein K ranz  sein , den ich auf den 
'G räbern hochverehrter L ehrer niederlege, von denen das Dichter- 
w o rt g ilt:

W aa vergangen, keh rt nicht w ieder,
A ber g ing es leuchtend nieder,
L enchtet’s lange noch zurück!“

Mit diesen W orten  schlieaat der Verf. sein kurzes V orw ort 
und  charakterisiert dam it den wesentlichen In ha lt seines Buches. 
E r  zeichnet die geistige E igenart der Lehrer, zu deren Füssen 
e r gesessen, und zw ar, soweit der Ref. sie selbst persönlich ge
k an n t h a t, in  zu treffender und  feiner W eise, nicht ohne hier 
nn d  da duroh A nekdoten die Zeit, die 40  bis 50  Jah re  h in ter 
uns liegt, w ieder lebendig denen vor Augen zn stellen, die sie 
noch m it erlebt. A ber darüber h inan i setzt er sich m it ihnen 
geistig  auseinander, sow eit das m öglich ist, ohne dasa der Boden 
dessen verlassen w ird, was auch fü r den Laien verständlich ist. 
W en m an da kennen le rn t, zeigen die B ilder von B ertheau, 
W agenm ann , L o tze , R itschl, de L ag ard e , Schöbeilein und des 
L iterarhistorikers Gödecke in  G öttingen sowie von K ahnis, 
L u thard t, F ricke, B aur, H ofm ann in  Leipzig. A ber auch D avid 
Friedrich  S trauss, P e ip , E w ald und  E hrenfeuchter, W iesinger, 
F ran z  D elitzsch, Fechner und W undt, H ölem ann und W oldem ar 
Schm idt, R oscher, Seydel und G öring haben dem vielseitig 
interessierten S tudenten durch ihre W erke oder duroh ihre V or
lesungen den Stoff geboten, dessen V erarbeitung  ihm den theo
logischen C harak ter au fgepräg t h a t, dessen G epräge deutlich 
b e rv o rtritt: ein mildes, fü r K unst und Poesie offenes L uthertum . 
O ffenbar h a t den bestim m enden Einfluss keiner seiner akade
mischen L ehrer auf ihn  ausgeübt, sondern  er h a t das Beste aus 
dem  V aterhause m itgebracht, wie denn auch das B uch sich als 
E rinnerungsb la tt zum  hundertjährigen  G eburtstage seines Vaters, 
des am 6. April 1817  geborenen späteren  G eneralsuperintendenten 
D . W ilhelm  B este darste llt, dessen „W egw eiser zum  inneren 
F rieden“ m it seiner innigen M ystik in  den christlichen K reisen 
unseres L andes noch im m er in  gesegnetem  G ebrauch steht. In  
Leipzig h a t ihn  F ricke m ehr angezogen als L u th a rd t, dessen 
D rängen  „auf raschen dogm atischen Abschluss durch einen be
w ussten W illensak t“, w ie überhaup t „die feste, m assive R ichtung 
der Konfessionellen“ ihm  nicht zusagte.

E s liegt in  der N a tu r der Sache, dass diejenigen Bestes B uch 
m it dem  grössesten In teresse lesen w erden, die gleich ihm  in  
G öttingen und L eipzig ihre Studien gem acht haben und  die sich 
gern einm al w ieder in das studentische Leben, w ie es sioh da
m als dort auch ausserhalb der H örsäle abspielte, versetzen lassen. 
A ber auch ausserhalb dieses KreiseB w ird m an gern diesen Aus
schnitt aus der Selbstbiographie eines M annes lesen, der in  einer 
Zeit, die so kirchenfeindlich w ar, dass fü r einen P rim aner von 
selbstbew usstem  C harakter schon M ut dazu gehörte, sich als zu
künftigen  Theologen zu bekennen , dies Studium  erw ählte, und 
der in der E nge der K leinstad t un ter den drängenden A rbeiten 
der A em ter in  K irche und Schule den w issenschaftlichen E ifer 
und  den offenen Sinn fü r alles Schöne sich bew ahrt hat. Ge
b ildeten  L aien , die im B anne N ietzschescher oder Schopen- 
hauerBcher G edanken stehen, und  die sich doch nicht wohl dabei 
fühlen , m ag  m an das Buch n ich t ohne N utzen  in  die H ände 
geben. D . v. S c h w a r te -Q u e ru m .

E u c k e n ,  Rudolf, M o ra l  u n d  L e b e n s a n s c h a u u n g .  Aufsätze.
2., durchges. u. um  ein Schlussw ort fü r unsre  Feldgrauen 
verm . A uflage. L eipzig 1917 , F . M einer (52 S. gr. 8). 1 Mk.

D e r s e lb e ,  B i ld e r  a u s  W e l t -  u n d  M e n s c h e n le b e n . Feld
postausgabe aus „G esam m elte A ufsätze“. 2., durchges. Aufl. 
E bd. (54 S. gr. 8). 1 Mk.

In  beiden H eften  handelt es sioh um  die Zusam m enfassung 
von schon früher einzeln erschienenen Aufsätzen, die sonderlich 
der geistigen E rfrischung  unserer Feldgrauen  dienen soll, an  
die sich ein w annem pfundenes Schlusswort in  der ersten Serie 
w endet. D ie erste B roschüre en thält: E in W ort zu r E h ren 
re ttu n g  der M oral; D ie moralischen T riebk räfte  im  L eben der 
G egenw art; D ie innere B ew egung des m odernen L ebens; F est
rede zur Jah rh u n d ertfe ie r; D ie B edeutung der kleineren N ationen . 
In  der zw eiten finden sich vere in ig t: A ristoteles’ U rteil ü b e r 
die M enschen; G oethe und  die Philosophie; F ichte und  die Auf
gaben  unserer Z eit; F riedrich  F röbel als ein V orkäm pfer innerer 
K ultur.

Säm tliche A ufsätze spiegeln getreu  die bekann te  geistige 
E ig en a rt E uckens nach Form  und  In h a lt w ider. D er E insatz 
bei P roblem en der G egenw art fü h rt zu geschichtlichen R ück
blicken ; eine scheinbar einfache Lösung w ird als einseitig 
charak terisiert, die V erw ickelungen w erden un terstrichen , um  
endlich eine vertieftere Lösung im Sinne von Euckens idealistischer 
religiös-Bittlicher Philosophie anzudeuten . So w erden die V or
w ürfe  gegen die Moral, die n icht ohne B erechtigung Bind, da
durch zurückgew iesen, daBS ein Blick auf die schaffenden G eister 
der Geschichte zeig t, w ie diese gerade duroh die M oral zu echter 
Grösse erhoben w urden. D ie m oderne M oralbegründung im 
Interesse der G esellschaft erscheint als ungenügend ; die Moral 
is t n ich t blosse B egleiterscheinung der K ultur, sondern völliger 
Selbstzw eck. D as m oderne Leben erscheint —  m it Reoht —  
nicht als E inheit, sondern  als complexio oppositornm . T rotzdem  
sucht es E uoken dooh alB eine besondere S tufe im G eistesleben 
der M enschheit zu erfassen , d a  das E ntw ickelungsschem a, in 
dessen B ann  auoh er sich befindet, ihn zu r K onstruktion ein
an d er folgender und w enn m öglich im m er höherer Stufen n ö tig t  
D ie unseres E raohtens w esentlich richtigere Form el b litz t 
w enigstens einm al auch bei E uoken a u f , w enn e r schreib t: 
„Vielleicht w alte t in  dieser B ew egung ein gewisser R hythm us, 
eine W iederkehr verw and ter T ypen , jedenfalls e rk lä rt Bioh nun  
die innere U nruhe und  U nsicherheit des m odernen L ebens“ 
(I, 29). In  dem Aufsatz üb er G oethe be rü h rt angenehm  der 
V erzicht, ihm  eine spezifisch christliche R eligiosität anzudichten 
(II, 30). B esonders zeitgem äss erscheinen m ir in  diesen sonst 
sehr s ta rk  national orien tierten  A ufsätzen die schon 1898  ge
schriebenen W o rte : „Alle U nbilligkeit und  G ehässigkeit, die 
früher der konfessionelle ZwiBt erzeugte , m ag dann auf 
nationalem  B oden neu erw achen, vor allem die V erw endung 
von doppeltem  Mass und doppeltem  G ew icht, indem  jeder fü r 
sioh wie ein gutes R echt in A nspruch n im m t, w as e r , von 
anderen  gegen sich g eü b t, als ein b itteres U nrecht bek lag t. 
F rü h er hiess es cuius reg io , eius religio; w ir em pfinden das 
je tz t als barbarisch ; sollten spätere Jah rh u n d erte  günstiger über 
das cuius regio, eius natio urteilen, das heu te  soviel M acht ge
w onnen h a t? “ (I, 22.) R. H . G rü tz m a e h e r -E r la n g e n .

C o h n , Jonas (a. o. Prof. a. d. U niv. F re ibu rg  i. B.), F ü h r e n d e  
D e n k e r .  G eschichtliche E inleitung  in die Philosophie.
3., durchges. Aufl. Mit 6 Bildnissen. Leipzig 1917 , B. G. 
T eubner (114 8. 8). G eb. 1. 50 . ^

„N icht in  die Geschichte der Philosophie, sondern durch Ge
schichte in die Philosophie e inzurühren“ ist der Zweck dieser

%
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8eoha V orträge, die im Ja h re  1906  „vor H örern  jeden  Standes 
und  G eschlechts“ in F re iburg  gehalten  w urden. Sie beschäftigen 
sich nacheinander m it Sokrates und P la to n , D escartes und 
Spinoza, K an t und F ichte. DaB E ntstehen  der grossen P roblem e 
d e r Philosophie w ird , der Zuhörerschaft und dem Zweck ent
sprechend in b iographischer Form , geschildert. A bsichtlich wird, 
w ie im V orw ort b e to n t, nichts N eues gebo ten , w as fü r ein 
praktisches U nternehm en dieser A rt selbstverständlich ein V orzug 
ist. D ass das B ändchen in d ritte r A uflage erscheint, beweist, 
dass es seinen praktischen  Zweck in erheblichem  Masse erfüllt.

D as C hristentum  w ird, so oft davon die Rede ist, m it einer 
A rt von gönnerhaftem  W ohlwollen skizziert. D ie dabei zugrunde 
liegende G esinnung tr it t  gelegentlich an  den T a g , w enn etw a 
naeh einem Lob au f die „ungeheure H ochschätzung der Seele 
durch das C hristentum “ h im u g efü g t w ird , sie habe  „nioht ge
h in d ert, dass in  m ittelalterlichen B ildern und  Skulpturen  der 
aus dem K örper scheidende G eist als ein k leiner Mensch dar
gestellt w ird, den E ngel oder Teufel, je  nach dem G nadenstande 
d e r betreffenden Seele, aus dem M unde des S terbenden ziehen“. 
O der w enn die alberne B em erkung  H . H eines, K an t habe  den 
in  der K ritik  der reinen V ernunft to tgeschlagenen lieben G oit 
um  seines D ieners L am pe willen in der K ritik  der praktischen 
V ernunft w ieder au ferw eckt, zw ar als falsch , aber doch als 
„am üsan t“ angefüh rt w ird. In  einem an F a rb en  und B ildern 
sonst überaus arm en B uche w undert sieh der christliche Leser, 
dass die V olkstüm lichkeit der D arstellung  gerade  m it solchen 
Spässen un terstrichen w ird.

D ass die D efinition des G laubens als „der Gewissheit dessen, 
waB m an n ich t sieht“, von L u ther stam m t, w ie Prof. Cohn 
leh rt (S. 96), w ar uns neu.

Lie. D r. E i e r t ,  zurzeit im Felde.

E i c h s t ä d t ,  G ustav  (P fa rre r in M arwitz [N eum ark]), F ü r s
V a te r l a n d !  K riegspredigten  fü r ländliche Gem einden.
3. Folge. Leipzig 1916 , E g er (114  S. 8). 2 Mk.

Zwei früheren  B ändchen von K riegspred ig ten  fü r die T rin i
tatis* und  W eihnachtszeit, deren letztes h ier 1916  Sp. 258  
an gezeigt w a r, lässt der Verf. als Abschluss ein solches fü r 
d ie  Oster- und  P fingstzeit folgen, an  dem m an in noch höherem  
Masse als an den vorhergehenden F reude hat. D ie 12 P red ig ten  
ü b e r ausschliesBlich evangelische T ex te  sind durchw eg sorgfältig  
gearbe ite t und  sprechen eine edle Sprache, der auch der Ge
b ildete  gern  lauschen w ird. M erkw ürdigerw eise finden Bich 
freilich zuw eilen, w enn auoh ganz vereinzelt, sprachliche E n t
gleisungen, die den E indruck  stören  (S. 17 „A rm ut und  Reich
tum  . . . das alles ist Q uark, der die Seele n ich t stillt“ ebenda: 
„ein B rinkel F e tt“). Im  übrigen  ab er h a t das B estreben, volks
tüm lich zu reden, ans dem  herauB diese Missgriffe zu  verstehen 
s in d , gesunde Form en gefunden. E ine Fülle von Vergleichen 
aus dem  Leben der B auerngem einde sied sicher gesehen und 
gesohiokt angew andt. F ü r  lebendige V ergegenw ärtigung  bibli
scher G eschichten oder seelischer E rlebnisse besitzt der Verf. 
o ffenbar eine besonders glückliche G abe. D eshalb gelingt ihm 
auch  ein tiefes E ingehen auf die seelischen N öte der Zeit und 
au f die besonderen Sünden des B auernstandes, das , w ie ein- 
gestreu te  seelsorgerliche E rfah rungen  zeigen, nicht ohne Segen 
bleibt. B em erkensw ert iBt übrigens, dass die P red ig t durchw eg 
au f die N otzeit der G egenw art s ta rk  B ezug nim m t —  naoh 
m einer E rfah rung  fü r L andgem einden durchaus m it Recht. 
V ielleicht ist es doch auch etwaB grossstädtisohe U eberreiztheit, I

die von der ungeheuren  W irk lichkeit, in der w ir je tz t stehen, 
in der P red ig t g a r nichts hören  will. D as rechte Mass darin  
zu halten , ist dem  V erf. der vorliegenden P red ig ten  dank  seiner 
dem ütigen S tellung zu r Schrift durchaus gelungen.

Lie. S ta n g e -L e ip z ig .

Q la g e , M ax (Pastor zn  H am burg). H e i l i g e r  F r ie d e .  G rüsse 
aus dem H eiligtum  zu rZ e it des W eltkrieges. Schw erin 1917^ 
F riedrich  B ahn  (153 S. gr. 8). 2 Mk.

U nter dem  T itel „H eiliger F riede“ h a t der bekann te  H am 
b u rg e r P asto r an  St. A nsohar eine Sam m lung von 15 P red ig ten  
aus der K riegszeit erscheinen lassen , die er den G em einden 
seiner 25  A m tsjahre (H olzschw ang in B ayern , R einbek in  H ol
stein und St. A nschar in H am burg) gew idm et hat. E r  sag t zu r 
E rk lä ru n g  dieses T itels im V orw orte: „E ins ist no t: heiliger 
F riede —  Friede m it G ott! W eil dieser F riede m ehr und m ehr 
aus der Seele der abgefallenen C hristenheit geschw unden w ar, 
m usste auch der V ölkerfriede, auch D eutschlands Friede, in die 
B rüche gehen“, und m öchte duroh dieses Zeugnis m ithelfen, „dasB 
m itten  in unheiliger friedloser Zeit heiliger F riede gesucht und  
gefunden w erde in unserem  deutschen V olke“. D ie Mittel, m it 
denen e r dieses Ziel zu erreichen sucht, sind erstlich eine stete 
A nknüpfung  an  das, w as in dieser K riegszeit aller H erzen  be
w eg t, und  eine im  besten Sinne des W ortes m oderne Sprech- 
und  D enkw eise, sodann die D arb ie tung  des vollen, unverkürz ten  
Evangelium s m it seiner T atsachenpred ig t, die aller blosBen R heto
rik  feind ist, und endlich das D ringen  darauf, dass dieses E van 
gelium  in  persönlichem  E rleben  w irklich erfasst und  dann  auch 
zu r R ichtschnur und  T rieb k ra ft des ganzen Lebens gem acht w erde. 
M an w ird m it dem  Verf. vielleicht da rü b e r streiten  können, ob  
m an in ers terer H insicht so w eit gehen soll, wie er es tu t. Es 
ist zum  m indesten n ich t jederm anns G eschm ack, w enn ein P red ig t
them a lau te t: U. S. D er K rieg  und  die U na Sancta, und in der 
E inleitung  der zunächst geschilderten W irkung  der U nterseeboote 
die U na Sancta  gegenübergestellt w ird, die m it einer F riedens
mission ohnegleichen durch die Jah rtausende  fah re  und dem  
H afen  der E w igkeit zusteure. O der w enn in  A nlehnung a n  
die „K riegshilfe“ , die den A ngehörigen unserer K rieger d ient, 
eine P red ig t ü ber Gal. 6, 1— 10 d isponiert w ird : „D ie ew igen 
S ta tu ten  unserer K riegshilfe. §  1: E iner trag e  des anderen  L ast. 
§ 2 :  Jeder trag e  seine L ast. § 3 :  Säet au f den G eist.“ A ber 
m an w ird schon h ie r ihm das Zeugnis nicht versagen können,, 
dass er m it feinem  V erständnis d a s , w as unsere Z eit bewegt^ 
zur B rücke m ach t, um  von da in die ew igen W ahrheiten  des 
Evangelium s hinüberzuführen . U nd m an w ird  ihm  vor allem  
dafü r herzlich dan k b ar sein m üssen , dass e r  gegen jede will
kürliche V erkürzung  und  V erflachung dieses E vangelium s so 
entschieden käm pft und  dabei doch so g a r  nioht fü r blosse 
D ogm en streite t, sondern im m er und überall das Leben in der 
E rfah ru n g  und  G em einschaft des dreieinigen G ottes als das 
E ine, w orauf es ankom m t, bezeugt und  fordert. Man lese etw a 
nach, wie e r es als höchsten T rin itätsbew eis hinstellt, dass em 
Christ in seinem persönlichen L eben G ott als den H eiligen, den 
H eiland und  d en , der uns heilig t, erlebt. E in  solches Voll
zeugnis von der L ebensm acht des lau teren  Evangelium s w ird 
n ie ohne reiche Segensfrucht bleiben. W ie darum  die Sam m lung 
dieser K riegspred ig ten  den Gem einden, denen sie gew idm et iBt, 

die E rinnerung  an  den reichen Segen w ecken w ird , den sie 
un ter der K anzel G lages em pfangen h ab en , so kann  das gu t 
gedruckte  H eft auch allen w arm  em pfohlen w erden, die in dieser
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ernsten  Z eit in fesselnder W eise au f das hingew iesen sein wollen, 
w as uns not tu t, um  zu jenem  „heiligen Frieden“ zu kom m en.

H . J a h n -G re iz .

Kurze Anzeigen.
Busim ann, D. E. W. (Superintendent), Selbsthilfe der Kirche bei 

der Aufbringung ihrer Ausgaben und Erhöhung der Pfarr- und 
W itwengehälter. Göttingen 1917, Vandenhoeck & Ruprecht (45 ß. 
gr. 8). 1.20.

Nicht neue Wege werden hier für das Finanzwesen der Kirche 
vorgeschlagen, vielmehr soll in der Richtung fortgefahren werden, 
welche die kirchliche Gesetzgebung in den letzten Jahrzehnten ein
geschlagen hat. — Kann auch trotz der Beiträge der Gemeinden für 
die Alterszulage-, Buhegehalts- und Witwenkasse wie für den landes
kirchlichen Hilfsfonds im allgemeinen über die Höhe der Kirchen
steuern nicht geklagt werden, so ist doch die Belastung, wie mit Eecht 
ausgeführt wird, eine zu ungleichmässige und für die ärmeren Ge
meinden zu drückend. Da nach dem Kriege auf eine vermehrte staat
liche Hilfe nicht zu rechnen ist, muss die Kirche sich selbst zu helfen 
suchen. Den einzuschlagenden Weg zeigt das Gesetz betr. Bildung 
von Gesamtverbänden. Eine Weiterbildung dieses Gesetzes wird nach 
der Bichtung vorgeschlagen, dass ein Gesamtverband für die ganze 
Landeskirche geschaffen wird, zu dem die Ansätze in den gemeinsamen 
Kassen schon gegeben sind. Dieser Verband würde gleich massig nach 
der Staatseinkommensteuer die kirchlichen Umlagen für die Bedürfnisse 
der sämtlichen Gemeinden zu beschliessen haben. — Die Pfarrgehälter 
betreffend wird der Vorschlag gemacht, auch die Einkommen über 
6000 Mk. in den Kreis des Pfarrdotationsgesetzes zu beziehen und die 
Pfarrer je nach der zu leistenden Arbeit und den Teuerungsverhält
nissen der Gemeinden in drei Klassen mit dem Höchstgehalt von 
4800, 6000 und 7200 Mk. einzuteilen. Dadurch würden auch Mittel 
für Erziehungsbeihilfen gewonnen sein. — Zur Beseitigung der jetzt 
so ungleichen Einkünfte der Pfarrwitwen will Bussmann die örtlichen 
Wittümer in die Bezüge aus der Witwenkasse mit einrechnen, so dass 
alle Witwen bei gleichem Dienstalter des Pfarrers die gleichen Beträge 
erhalten. — Diese zunächst für die hannoversche Landeskirche ge
machten Vorschläge sind sehr beachtenswert, werden aber auch viel
fachem Widerspruch begegnen. Jedenfalls werden die Synoden sich 
mit den hier angeregten Fragen beschäftigen müssen.

H. M ünchmeyer-Gadenstedt. 
Schaok, Pfarrer Dr. Willy, Zehn Leiohenfeiern im  Felde. Göttingen, 

Vandenhoeck & Ruprecht (42 8. 8). 1 Mk.
Der Verf. bietet zehn kurze Beerdigungsansprachen im vollen 

Rahmen dar Beerdigungsfeier (Lied, Schriftworte, passendes Gedicht, 
Einsegnung usw.). Dadurch eignet sich das Büchlein auch für Feiern, 
bei denen etwa ein Laie auf Vorlesen beschränkt ist. Gut ist, wie in 
jeder Ansprache e in  Leitgedanke aufgeatellt und von Abschnitt zu 
Abschnitt in klarem Gedankenfortschritt durchgeführt wird. Da Verf. 
das Rätsel des Todes jedesmal von einer anderen Seite anschaut (z. B. 
„Es ist der Herr“ ; Leben trotz Tod; Opfer usw.), macht er die Feiern 
mannigfaltig und für den Hörer lehrreich. Er greift wirklich die 
Fragen an und vermeidet darum ein blosses Herumreden über Ge
storbene. Vielmehr kommt er zu einer fruchtbaren Besprechung der 
rechten Stellung des Menschen zum Leben und Tod (z. B. das Leben 
als Liebesdienst, der Mensch als Pilger, der Tod als Sünde [bei einem 
Selbstmordfall]), wobei das Evangelium wohl die Gedanken leitet, selbst 
aber mehr im Hintergrund bleibt. Wo er auf die christliche Hoffnung 
xu sprechen kommt, redet er mehr von der „fortlebenden Persönlich
keit“ (S. 7), dem „gottgeborenen Geisteawesen des Menschen, das über 
der Natur steht“ (S. 24), als von der Auferstehung und der Gnade, 
die, uns reinigend, den Eintritt in Gottes volle Gemeinschaft erst er
möglicht. Allzu abgegriffene Bilder (der düstere Schnitter viermal 1) 
schwächen gelegentlich den Eindruck. Die Erwähnung der Arperschen 
Agende, die einer Empfehlung gleichkommt, macht eine Einschränkung 
nötig. Ihre Gebete sind vielfach Erzählungen statt Bitten, darum im 
Stil verfehlt und beim Gebrauch unkräftig. Verf. sieht freies Gebet vor.

Feldgeistl. F r. H au e  k.

Neueste theologische Literatur.
Unter Mitwirkung der Redaktion 

zusammengeBtellt von Oberbibliothekar Dr. R unge in  Göttingen.

B iblische Einleitnng-swissenschaft. Abhandlungen, Alttestament- 
liche. Hrsg. v. Prof. Dr. J. Nikel. 7. Bd. 5. Heft. La nd e rs d o r fe r ,  
Pat. D. Dr. Simon, O. S. B., Die sumer. Parallelen zur bibl. Ur-

Seschichte. Münster, Aschendorffsche Verlh. (VIII, 102 S. 8). 3 Ji. — 
■Unkel, Herrn., Die Propheten. Die geheimen Erfahrungen der 

Propheten. Die Politik der Propheten. Die Religion der Propheten.

Schriftstellerei u. Formenaprache der Propheten. Göttingen, Vanden
hoeck & Ruprecht (II, 145 S. 8). 2 Ji. — N aville, Edouard, The 
Text of the Old Testament. The Schweich Lectures 1915. London, 
The British Academy; H. Milford (VIII, 82 p. 8). 3 s. — Schmidt, 
Prof. z. Zt. Hptm. Lic. Hans, Der Prophet Amos. Sechs Vorlesungen 
an e. Kriegshochschulkurs. Tübingen, J. C. B. Mohr (VIII, 140 S. 16).
1.40. — Zeitfragen, Biblische, gemeinverständlich erörtert, hrsg. v. 
Proff. P. Heinisch, Ignaz Rohr. 8. Folge. 11. Heft. F e ld m a n n ,  
Prof. Franz, Israels Religion, Sitte u. Kultur in vormosaischer Zeit.
1. u. 2. Aufl. 12. Heft. L an d e rs do r f  fer, Pat. S., O. S. B., Die sume
rische Frage u. die Bibel. 1. u 2. Aufl. Münster, Aschendorff (48 S. 8; 
40 u. XU S. 8). Subskr.-Pr. je 45 f

Biblische Theologie. Morgan, W., The religion and theology of Paul. 
Edinburgh, Clark (8). 7 s. 6 d.

P atr is tik . Bibliothek d. Kirchenväter. Eine Auswahl patrist. Werke 
in deutscher Uebers. Hrsg. v. Geh.-R. Prof. Dr. O. Bardenhewer, Prof. 
Dr. Th. Schermann, Prof. Dr. K. Weyman. 30. Bd. Au gu s t i nus ,  
Des hl. Kirchenvaters Aurelius, ausgew. Schriften. 10. Bd. Ausgew. 
Briefe. Aus dem Lat. m. Benutzung der Uebers. v. Kranzfelder übers, 
v. Gymn.-OberJehr. Alfred Hoffmann. 2. Bd. (Buch I I I—IV). Kempten, 
J . Kösel (VI, 340 S. 8). Einzelpr. 4 Ji.

Allgemeine Kirchengeschichte. Grundriss der theologischen Wissen
schaften, bearb. v. -j-Achelis . . . .  20. Abt. 3. Lfg. Mül le r ,  Prof. 
Dr. Karl, Kirchengeschichte. 2. Bd. 2. Halbbd. 3. Lfg. Tübingen, 
J. C. B. Mohr (8. 289—432 gr. 8). Subskr.-Pr. 3 Ji. — Heussi, Lic. 
Dr. Karl, Kompendium der Kirchengeschichte. Anh.: Zeittafeln. Ebd. 
(VIII, 64 S. gr. 8). 1 Ji. — Sammlung gemeinverständl. Vorträge u. 
Schriften aus dem Gebiet der Theologie u. Religionsgeschichte. 81. 
H o f f m a n n ,  Prof. Lic. Dr. Heinr., Die Religion de# Goetheschen Zeit
alters. Ebd. (37 S. gr. 8). 1 Ji. — Volksbücher, Religionsgeschichtliche, 
f. die deutsche christl. Gegenwart. Begr. v. Mich. Schiele. 4. Reihe: 
Kirchengeschichte. 24. Heft. N iebe rg  al l ,  Frdr., Die lebendige Ge
meinde. 1.—3. Taus. Ebd. (IV, 36 S. 8). 50

Reform ationsgeschichte. Balthasar, Pfr. Karl, Luther, der Sänger 
des deutschen Volkes. Gütersloh, C. Bertelsmann (48 S. 8). 90 $. — 
Brauer, Ad., u. M. Feeiche, Gottes Wort u. Luthers Lehr vergehen 
nun u. nimmermehr. Eine Luther-Mappe f. das deutsche Volk m. 
Zeichnungen v. Ad. Brauer u. Gedichten v. M. Feesche. Hannover,
H. Feesche (13 Taf. m. 5 Bl. Text 38X28,5 cm). In Umschi. 4 Ji.
— Dunkmann, Prof. D. Karl, Martin Luther u. sein Werk. Themata 
u. Texte zur 400jähr. Reformations-Feier. Herborn, Oranien-Verlag 
(110 S. 8). 2.50. — Haussen, Dek. Karl, Wie bieten wir in diesem 
Jahre unseren Gemeinden die Reformationsgeschichte ? Ein Versuch 
in 11 Entwürfen. (Als Ha. gedr.) Ebd. (24 S. gr. 8). 50 — Kaul,
Mittelsch.-Rekt. C., Ein Lutherbuch f. die deutsche Jugend. Festschr. 
zur 400jähr. Gedenkfeier der deutschen Reformation am 31.10. 1917. 
Mit 16 Bildn. u. Abb. Halle, Geseniua (56 S. gr. 8). 80 S). — Einabe, 
Alfr., u. Reinh. Zellmann, 1517—1917. Luther u. sein Werk in Ge
dichten. Zum 400. Geburtstage der Reformation gesammelt u. hrsg. 
Mit e. Bildnis Luthers u. 14 Abb. auf Taf. Ebd. (VII, 148 S. gr. 8).
3 Ji. — Luthers, D. Mart., Faksimiledruck der Ablassthesen. (Fest
gabe des kgl. Gymnasiums zu Brieg zum 31. X. 1917.) (Brieg, F. Leichter 
Nachfolger) (1 Bl. 49X32 cm). 1 Ji. — Manz, Gustav, Martin Luther 
im deutschen Wort u. Lied. Gedanken u. Gedichte deutscher Männer 
aus vier Jahrhunderten. Eine Festgabe zum 400jähr. Gedenktag der 
Reformation. Zsgest. u. eingel. Berlin, Verlag des Evang. Bundes 
(198 S. gr. 8 m. farb. Bildnis). 2 Ji. — Neubauer, Dr. Thdr. Th., 
Luthers Frühzeit. Seine Universitäts- u. Klosterjahre: die Grundlage 
seiner geist. Entwicklung. Erfurt, Keysersche Buchh. (146 S. gr. 8).
3.60. — Zander, Prof. H., Luthers bleibende Bedeutung f. evangel. 
Schulen. Festrede am Lutherjubiläum (1883), geh. in der Aula des 
Gymnasiums zu Gütersloh. 2. Aufl. [S. -A. a. d. Programm des Gym
nasiums zu Gütersloh.] Gütersloh, C. Bertelsmann (16 S. 8). 20 $.

Kirchengeschichte einzelner Länder. Raven, Superint. B., Ueber- 
sicht der Besetzung der kirchl. Behörden u. Pfarrstellen der hannover
schen evang.-luther. Landeskirche. 1916. 27. Jg. Hannover, H. Feesche 
(96 S. kl. 8). 1.10.

Christliche K nnst. Cox, J . Charles, Bench ends in English churchs. 
With 164 ill. London, H. Milford (VII, 208 p. 8).̂  7 s. 6 d. — 
Legg, J . Wickham, Church Ornaments and their civil antecedents. 
(Cambridge Handbooks of liturgical study.) Cambridge, Univ. Pr. 
(XVI, 96 p. 8).

Dogmatik. Relton, Herbert M., A study in Christology. The 
problem of the relation of the two natures in the person of Christ. 
With preface by Arthur C. Headlam. Thesis theol. in the University 
of London. Loudon, Society for promoting Christian knowledge (XXXV, 
277 p. 8). 7 s. 6 d.

Ethik. Meitzer, Med.-R. Dr., Zum Kampf gegen Unzucht u. Un- 
sittlichkeit. Dresden, C. L. Ungelenk (38 S. 8). 30 $.

Apologetik u. Polemik. Albani, Div.-Pfr. Dr. Johs., Mit welchem 
Rechte giebt es e. Kirche? Gespräch in e. Feldlazaret. Dresden, Un
gelenk (16 S. 8). 15 c). — Rathenau, Walther, Eine Streitschrift vom 
Glauben. (1.—8. Taus.) Berlin, S. Fischer (42 S. 8). 75 $. — Seile, 
Pfr. D. Dr. Frdr,, Von der Naturerkenntnis zum Christusglauben.
2. Aufl. [S.-A. a. d. Z.: „Die Furche.“] Berlin, Furche-Verlag (39 S. 
8). 80 $. — Vorträge u. Abhandlungen, Schweizerische populär-wissen
schaftliche. 1. Heft. I mb od en ,  Nervenarzt Dr. K., Religion u. ärzti. 
Wissen. Nach e. Vortrage. St. Gallen, W. Schneider & Cie. (42 8. 
8). 1. 20.

Homiletik. Hudal, Feldkur. Priv.-Doz. Dr. Alois, Soldatenpredigten. 
Graz;, U. Moaer (VIII, 129 S. 8). 2 Ji. — Möller, Gen.-Superint. 1>.



Predigt bei Eröffnung der 9. ordentl. Lardessynode am 8. V. 1917, 
geh. in der kgl. Schlosskirche zu Hannover. Hannover, H. Feesche 
(12 S. 8). 30 $. — Peters, Past. Lic. M., „Vivos voco, mortuos plango, 
fulgura frango“. Predigt aus Anlass der Beschlagnahme der Glocken, 
geh. am 1. Pfingsttag 1917. Ebd. (16 S. 8). 20 $. — Baschke, Past. 
Herrn., Antrittspredigt, geh. am 6. V. 1917 in der grossen Kirche zu 
Bremerhaven. Bremerhaven, L. v. Vangerow (10 S. 8). 50$. — Rittel- 
m eyer, Pfr. Lic. Dr., Das hohe Lied der Liebe. Drei Kanzelreden 
■während der Kriegszeit. München, Ch. Kaiser (65 S. kl. 8). 1 Ji.

L iturgik. Stummel, Helene, Paramentik. 4. Lfg. Kempten, Kösel 
(13 Taf. u. Text S. 25—32 Lex.-8). In Umschi. 3 Ji.

Erbanliclies. BUdel, Wilh., Morgenglanz der Ewigkeit. Jahrbuch
f. religiöse Lyrik. Erste Folge. Unter Mitw. zahlr. Zeitgenossen hrsg. 
München, Müller & Fröhlich (329 S. 8). Hlwbd. 4.50. — Steinmetz, 
Superint. a. D. D. Rud., Cantate. Auslegung wertvoller Gesangbuch
lieder. Beitrag zum dankbaren Gedächtnis der Reformation. 1. Heft 
m. 14 Liedern, 12 v. D. Martin Luther u. 2 v. Nicol. Deciua. Hannover, 
Hahnsche Buchh. (VII, 48 S. 8). 1.50.

Mission. Flugschriften der deutschen evang. Missionshilfe. 7. Heft. 
M i r b t ,  Prof. D. C., Mission u. Reformation. (Vortrag.) Gütersloh, 
Bertelsmann (32 S. 8). 20 $. — Eriegsmiflsionstag, Ein, zu Münster 
in Westf. am 21. I. 1917. Hrsg. vom Festkomitee. Münster, Aschen
dorffsche Verlh. (80 S. Lex.-8). 1 Ji.

U niversitäten. Egger, Prof. Dr. A., Die Organisierung der Studenten
schaft. Zürich, Art. Institut Orell Füssli (26 S. 8). 80 $. — Hoch
schule, Die. Blätter f. akadem. Leben u. Student. Arbeit. Hrsg.: 
Dr. Gerh. Niedermeyer. Schriftleitung: Dr. Oda v. Alvensleben. 1. Jg. 
1917. 12 Nrn. Berlin, Furche-Verlag (Nr. 1—5. 44, 68, 39 u. 40 S. 
gr. 8). Halbj. 3 Ji; Einzel-Nr. 75$.

Philosophie. Elwood, Abram, An irtroduction to social psychology. 
New York, Appleton (8). 2 $. — (Jentile, G., Sistema di logica come 
teoria del conoscere. Vol. 1. Pisa, Spoerri (8). 8 L. — Lindsay, 
James, A philosophical system of theistic idealism. London, Black
wood (8). 12 s. 6 d. — M etzgert, Dr. weil. Priv.-Doz. Wilh., Gesell
schaft, Recht u. Staat in der Ethik des deutschen Idealismus. Mit e. 
Einleit.: Prologemena zu e. Theorie u. Geschichte der sozialen Werte. 
Aus dem Nachlass hrsg. v. Prof. Dr. Emst Bergmann. Heidelberg, 
Carl Winter Verl. (VIII, 345 S. gr. 8). 9 Ji. — Neeff, Dr. Fritz, 
Gesetz u. Geschichte. Eine philosoph. Gabe aus dem Felde. Mit e. 
Geleitwort v. Geh.-R. Prof. Dr. Rud. Eucken. Tübingen, J. C. B. Mohr 
(47 S. gr. 8). 1 Ji. — Pringle-Pattison, A. Seth, The idea of God in 
the ligth of recent philosophy. The Gifford Lectures 1912 & 1913. 
Oxford, Clarendon Pr. (XVI, 423 p. 8). 12 s. 6 d. — Soilliere, Ernest, 
L’avenier de la philosophie bergsonnienne. Paris, Alcan (8). 2 fr.

Schale n. U nterricht. Maier, Dr. Joh. Ulr., Der evangel. Schul- 
verein u. seine Bedeutung f. die Entwicklung des bündner. Volksschul
wesens. Chur, F. Schüler Verl. (VIII, 92 S. 8). 3.50.

Soziales u. Frauenfrage. Hoffmann, M. Elisab., Der Glaube im 
Frauenleben. Paderborn, Junfermanneche Buchh. (94 8. kl. 8). 
Pappbd. 1.50. — Streeter, B. H., & Edith Picton Tubervill, Woman 
and the church. With a forewörd of the bishop of Durham. London, 
Unwin (8). 3 s. 6 d.
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Zeitschriften.
Siona. Monatsschrift für Liturgie u. Kirchenmusik. 42. Jahrg., Nr. 4, 

April 1917: F. Succo,  Die Tonhöhe des Chorals. Br on i sc h ,  Zur 
badischen Agendenreform. — Nr. 5, Mai 1917: Festordnung für den 
26. deutschen evang. Kirchengesangvereinetag am 7. u. 8. Mai 1917 
in Eisleben. Ne l l e  u. P l a t h ,  Zum Chorbuch 1917. Bron i sch ,  
Zur badischen Agendenreform (Schl.). — Nr. 6, Juni 1917: K. 
S tumpf ,  Das kirchliche Begräbnis. W. H er o ld ,  Luther u. die 
Kirchenmusik (Forts.). Ein Zukunftsbild von Luthers deutscher 
M6S8C«

Tidsekrift, Teologisk. 3. Raekke, VII. Bd., 4. Hft., 1916: P. He lms,  
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L i n d e g a a r d - P e t e r s e n ,  Fransk Kirkeliv i 1915.

Tijdschrift, Nieuw Theologisch. lO.Jaarg., A fl.2 ,1917: N. P. van  Reg-  
t e ren  A l te na ,  Emersons religieus Monisme. G. A. van  den B erg h  
van E ys in ga ,  Lukas en Josephus. J. C. van  Slee,  Maarten 
Luthers jeugd, leerjaaren en intrede in het klooster. — Afl. 3, 1917:
H. Tj. Groen ewe gen ,  Het Heilige. A. B r u in in g ,  Een bond- 
genoot in den strijd tegen het naturalisme? P. Zo n d erv an ,  De 
legende van den Wandelenden Jood.

Zeitschrift\ Biblische. XIV. Jahrg., 3. Heft: S te in m et z e r ,  — 
y!,unn\ Hehn ,  Zur Sabbatfrage. H u dal ,  Textkritische u. exegetische 
Bemerkungen zu Job 19, 25—27. Meine r t z ,  Methodisches u. Sach
liches über die Dauer der öffentlichen Wirksamkeit Jesu I I  (Schl.).
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50  L ichtb ilderf 8V2 X  ^  cm, neu,  billig  zu  v erk a u fen .
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Schienen: Handbuch der
altchristli'chen Epigraphik

Von Carl Maria Kaufmann. Mit 254 Abbildungen 
sowie 10 schriftvergleichenden Tafeln, gr. 8° (XVI 
und 514 S.) M 18.— ; geb. in Leinwand M 20.—

Die neueste Veröffentlichung des bekannten Archäologen und 
Forschers stellt nicht nur das erste in deutscher Sprache erschei
nende Handbuch dieser Art dar, sondern überhaupt die erste 
wissenschaftliche und selbständige Einführung in den Gegenstand. 
Zur speziellen Bedeutung als Kompendium einer für Altertums
kunde, Kirchen- und Kulturgeschichte überaus wichtigen Disziplin 
gesellt sich weite Rücksichtnahme auf theologische Zwecke. Das 
Werk wird ebensowohl als Lehrbuch wie als Lembuch seinen 
Zweck erfüllen.

V erlag von H erder zu F reiburg  i.B r. /  Durch alle Buchhandlungen zu beziehen

N e u !  N e u !
Soeben erfefrien 

rechtzeitig zum ReformationenlubHäum:

D r. ^M artin ßut&ertf
93iblifdje£ ©£rud)* 
mb 6d)a&föftlein

neu bearbeitet unö betauSgegeben j>on

$ a r l  ^ l i e t m e r
5Jaftor an öer ®iah>nifienanftalt in  tpofen.

© ebunben QU. 5.—. 21 S o g en  Qlmfang.
QKit einem Sutfjerbilö.

® a£ alte b ib l if e b e  ©ptudj«« u n ö  © d ja ö la f td je n ,  ge* 
fam m elt au3  Dr. QH. ßutfjerä © djriften bon S)3aftor ©d)in» 
meier in  © tettin 1738 biö 1739 in  neuer B earbeitung , 
m i t  © te l l e n n a d j to e iS  ö e r f e b e n  unö n a d j  bem  ^ ir< $ e n *  

j a l j r  e in g e r ic h te t .

<$Nie3 93üdjlein en thält © ibeltoorte unb  sujebem  ©pruef» 
einen Qlbfdmitt auö  b em ' unermeßlichen Qteidjtum 

ber © d jr i f te n  ß u t l j e r g ,  au$ ben SJ3rebigten, QJor* 
Iefungen, reform atorifdjen unb polemifcfjen ©djriften, 
a u s  feinen ^Briefen unb  Sifdjre&en. 3 > a 3  g a n g e  i f t  
a u f  a f f e  S a g e  i>e£ 3 a $ r e £  i n  ^ o r r n  e in e #  
Q In ö a d ) t3 b u c f ) e 3  Ö e r te i l t .  ® a3 SHrcfjenjabr touröe 
gugtunbe gelegt; fü r fiefet, benen ber Qilabmen be£ 
Ä alenberjab teä  lieber ift, tourben bie © aten baneben 
gebrud t. ®ie ©teHenangabe sumeift nad) ber neuen 
Ü rlanger unb QBeimarer Qluögabe.
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